
Gymnasıiale Selbsthilfe El nNOL

Von ul  er Gammersbach OKM, Hürtgenwald-Vossenack
GRU.  SCHULMETHODI

In die ingangsklasse des Gymnasiums DexXta) kommen ungleich mehr
als unserer Jugendzeit unkonzentrierie, aber dennoch hochsensibili-
sierte, kommen ungleic mehr verspielte, aber dennoch außerst reaktions-
wache er. Die heutige rundschule hat der Volksschule er Prägung
den Abschied gegeben Es WIrd weniger geü in den Grundrechenarten,
aIiur WITd uUuINsSOo mehr mit Mengen gespielt, werden weniger echt-
schreibediktate gemacht, aiur WIrd UINsSo mehr gemalt EWl das sıind
{Ur diesen Fall überspitzt iormulierte Weststellungen; insgesamt jedoch
dürifiten diese FWeststellungen ziemlich die heutige ichtung der
rundsc.  ethodik och 55 g1bt bereits Anzeichen eıner Tendenz-
wende charakterisieren. Die heutige Grundschulmethodik des Lernens
UrCc. das ple. hat ihre unverkennbaren Positiva; S1e g10t Raum der
kindlichen KrTeativität, S1e regt die 1ın  1C. Schafiifensireud: überdies

Und doch bleibt die ra diese Sple.  ethode 1n der Breite,
WI1e S1e heute betrieben WIrd, die er das heran, Was s1e, Je alter
S1e werden, immer mehr erwartet, das Arbeiten-Können? Schon die
ra tellen, W1e 1es eben eschehen 1ST, 1öst den Unmut vieler sich
modern f{fühlender äadagogen Aaus. ber ist darum weniger wahr, daß
uUuNnsSeTe Kinder mıit zunehmendem Alter 1ın den Leistungsprozeß einge-
spannt werden? An eiıner erbringenden e1ıstun WIrd auch ın eiıner
künitigen Gesellschaft eın Vorbei geben Wird uUuNsSsSere Jugend bereits
der Grundschule darauf enügen! vorbereitet? bezweifle S, Freilich
WwIird 6S sehr darauf ankommen, daß die Leistungsanforderungen heute
WI1e MOoOoTrgen human bleiben.
Was e1. das 1mM konkreten Grundschulalltag? Weniger Mengenlehre und
mehr inübun der Grundrechenarten, weniger alen un! mehr echt-
schreibeübungen würde unseren Grundschülern keine Gewalt antun,
würde ihnen aber den Übergang den weiliteriührenden Schulen, insbe-
sondere ZU. Gymnasıum, erleichtern. Weıil 1es aber die Grundschule
heute (noch) nıcht wleder ın wünschenswertem Umfang leistet, deshalb
können WI1Tr Gymnasiallehrer die Sextaner nıicht nehmen, WI1e WI1r sS1e
en möchten, nämlich als hinreichend für das Gymnasium alter Prä-
gun vorgebildete Schüler, sondern WITL mussen S1e nehmen, WI1e S1e tat-
sachlich SINd, als Schüler näamlich, die verglichen mi1t uNnserer Jugend-
zeit SCANULS: ın manchen Lernbereichen unterentwickelt sSind. Der
Sextaner hat uns Gymnaslallehrern egenüber das KRecht, dort abgeho

werden, steht Seinen chulischen andor hat oft mehr die ih:
abgebende Grundschule richtiger: die heutige Grundschulmethodik
und Grundschu  idaktik als selbst verantworten
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nl DER PUNKTUELLE SENSIBILISIERUNGSEFFEKT
DES FERNSEHENS

Ende des vorigen ahrhunderts schrieb Hauptmann das Sozialdrama
„Die er  . Die er charakterisierte Hauptmann In der Regieanwel-
Sung ZU. ersten Akt „ s sind 1n der enrza flachbrüstige, hüstelnde
armliche Menschen mit schmutzigblasser esichtsfarbe Geschöp{ife des
Webstuhls, deren Knie ufolge vielen Sitzens gekrümm sıind.“ Was soll
dieser Hinweis auti Hauptmanns „Weber“? 1ele uUunseTer er sind
Geschöpfie des YFernsehens un! der 1n Schultaschen findenden Comic-
Str1ps. Wie der STU. die er krümmte, hat das ernsehen
Tag Tag stundenlang eingeschaltet und angestiert viele inder, VO.  5

Natur Aaus hnehin schon neugiler1g rd motorisch, och sprunghaiter
un geistigen ınn gemacht Man nenn das Fernsehen zuweilen abschätzig
„Flimmerkiste“, Diese „F’limmerkiste“” mit ihrer ständig wechselnden
Dauerberieselung ist vielen Famıilien das moderne Kindermädchen, das
sich heute jeder aushna eisten annn Eın Kind, das Vorschulalter
und ın den ersten chuljahren Tag für Tag der Dauerberieselung des
Fernsehens ausgesetzt 1ST, ann nıcht anders als 1Ur punktuell uimerk-
Scal. Se1IN. Vor em aber wird eın olches iınd mehr un! mehr vergeßlich
werden; aut Vergeßlichkeit hin wird geradezu ın systematischer else
trainlert. Gefördert WwIird das ind ingegen das ist die Kehrseite
raschen, aber Ur oberflächlichen Erfiassen des schehens Nsere Schü-
ler, besonders die der Unterstufe, sSind übersensibilisiert und VO  5 heller
Reaktionswachheit, aber sS1e sind und das ist CS, Wäas uns Gymnasılal-
ehrern 1mM Unterricht große Sorgen macht D Tüur wenige ugen-
icke Diese Kinder en keinen eut weniger guten illen, als WITLr
früher hatten, aber S1e sind, nicht Was mMmomentfane Aufmerksamkeit, ohl
aber W as Stetigkeit und Gedächtnistreue angeht, weniger leistungsfähig,
als WITLT früher

11L DER LEISTUNGSDÄMPFENDE EFFEKT
DER LUXUSGESELLSCHAFT

Einen weilıteren Gesichtspunkt, der M1r Z Verstehen uUNnseIer Schüler
bis hin ın die Oberstufe wicht1g erscheint, sollte INa.  5 nicht übersehen.
Wir en (noch) 1ın einer Überfluß-, einer Luxusgesellschaft. Unsere
Schüler en anders als ihre Eltern un! Lehrer keine harten Notzeiten
durchgemacht; STa dessen sind s1e das ist wiederum N1IC. ihre chu.

mıiıt Luxus (von Eiscreme Der tändig Cue Spielsachen bis hiın
teuren technischen eraten verwöhnt worden. Mit Luxus glaubte INa.  ;

das Wohlverhalten der Kinder erkau{fen können. Es jeg qaut der Hand,
daß dieses orhaben pädagogisch mißlingen mußte. So sind diese Kinder
mehr als erzogen worden. Verhätschelte Kinder finden 1Ur muh-

193



Sa eiıner Arbeitshaltung en Kindern 1st zuvıel enu. und
Bequemlichkeit ohne eigene Anstrengung regelrecht nachgewor{ien WOL+=-

den Eın Lehrer muß olchen chulern Jeiden, die se1t früher Kincdheit
den chnell erreichbaren AugenDblickseriolg gewöÖhnt wurden, die aber

zuweni1g ernten verziıchten, wartien un sıch selber muühen,
einen Erfolg erringen. Diesen Kindern 1e weıthin das versagt, W as

jeder ensch ZU  — geistigen Kntfialtung braucht Herausfiorderungen, Pro-
vokationen 1mM positıven 1Inn.
jlele dieser durch Überfluß ges  adı  en Kinder besuchen das Gymnaslıum.
eit Jahren alt der Zustrom aus der Grundschule UT dQas ((zymnasium
fast unvermiındert er Schüler, der nıicht auSdru:  IC als „Nicht
geeignet“ IUr das Gymnasıum Von der Grundschule eingestuit WIird, muß,
SOIlern der Platz reicht, VO.  5 einem Oöffentlichen Gymnasiıum aufgenommen
werden. Die Privatschulen haben lJler eınen größeren Splelraum TUr eine a 8a Ü E s aaan 558 s -  . 7 eeigene KEntscheidung Del der Auinahme Den Privatschulen ann 5 1aMU G

raten, diesen Splelraum, dessen Grenzen 1ın Art des Grundgesetzes
abgesteck sSind, verantwortungsbewußt nutizen
Vor Jahren hat Pıcht die Parole ausgegeben DIie Bundesrepublik hat
1mM Vergleich mit anderen Industrienationen wen1g Abiturienten. Diese
Parole hat inzwischen ihre Wirkung etan, daß WI1Tr heute ZWUunNgen
sSind, mıiıt Hılfe eines Numerus clausus die vielen Abiturienten VOL den
Toren der Hochschulen sortieren und kanalisieren, ohne aber el
auf Dauer das Heranwachsen e1InNes akademischen Proletariats wirksam
verhindern können.

NIVEL.  EN HULWESEN
Da die Hauptschule bis heute das Vertrauen weiter e1ile der Bevölkerung
als eine der ealschule und dem Gymnasium vergleichbare Fortbildungs-
möglichkeit nicht erringen konnte und S1e leider und ungerechterweise!

dessen manchmal als eine Art besserer Hilfsschule gilt, wWwIrd {Ur
das Gymnasium immer drängender die Frage, ob seınem eigenen
Wachstum zugrunde geht. Es ist dies eine 1n etzter Zeit wiederholt isku-
tıerte Yra en. das Gymnasium VOoN sich AdUS, mo  1  S viele der
aufgenommenen Schüler halten, grundsätzlich sSeın Leistungsniveau,

sich das Gymnasium VOonNn innen selber AUS. en. das Gymnasium
nicht das Niveau un siebt Schüler 1ın verhältnismäßig großer Anzahl
AdUS, ist 1es das, W ads heute die endenzen Z Einheitsschule hın,
das ist die Gesamtschule, Oördert. Das Gymnasıum ei1inde sich heute In
einem echten Dilemma
In dieser Situation MUSSeN AA 0 Gymnaslallehrer eine Tatsache AT Kennt-
nN1ıs nehmen, die die obersten Schulbehörden, geNaAUET die Bildungspoliti-
ker, veraniwortien en d1e systematisch Schritt Schritt herbel-
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geführte Nivellierun. 1mM chulwesen Ich diese Nivellierung nicht
NUur {Uur bedenklich, sondern chlicht für falsch. Die Vereinheitlichun
der Lehrerausbildung verschledener Schulformen, die Angleichung der
Stundentafeln VonNn Hauptfschule, Realschule un! Gymnasıum, der Haus-
aufgabenerla des Kultusministers VoNn NR  = VO Z S 1974, der unfier-
schiedslos TUr die Klassen bis 10 aller chulformen gilt un für die
Schüler des Gymnasiums keine Mıiınutie mehr Arbeitszeit als TUr die
Schüler der entsprechenden Klassen der Hauptschule zuläßt, die feste
Absicht, dem Gymnasıum in einigen Bundesländern die un Klasse
durch die Einführung der ausschließlich chulformunabhängigen ÖOrilen-
tierungsstufe nehmen, die Versuche, die gymnaslale Oberstu{fe mıit
den Berufsbildenden Schulen A ollegschule als Fortsetizung der Ge-
samtschule integrieren Oder auch die Vereinheitlichung der Lehrbücher
der bisher och verschiedenen Schulformen, qll das insgesamt
wiewohl diese Maßnahmen un einzelnen eine differenzierte Betrachtung
und Bewertiung verdienen elINer .Lleichmachereı

Unsere Schüler, das hebe ich auch 1l1er wieder e1gens hervor, en diese
Entwicklung nicht verantworten. WIr Gymnasiallehrer können aber
auch nicht tun, als oD diese ntwicklun gar icht gäbe un! r1g0oros

den bisherigen Leistungsmaßstäben festhalten 'Lun Wr dennoch,
annn betreiben WIFLr das Geschäft erer, die die SCAULIS! Substanz des
Gymnasıums die gibt noch! ın eiınem schulischen Einerlei untier-
buttern wollen

CHARF  CHEREILU CHT

Was 1st Tn Wir ymnasiallehrer sind ın einer außerst schwilerigen
Lage Uns selbst bemitleiden nichts Im Gegenteil: Wır machen
uns Lehrerdaseın noch schwerer, als hnehin schon ist. uch
Scharifmacherei nichts; die ann sich Z chnell als einen Schuß
erweisen, der ach hinten osgeht Was WI1LrC Gymnasilallehrer brauchen, ist
Besonnenheit. Das heißt zunächst einmal die ra stellen: arum Ist die
heutige Jugend S WI1e S1Ee ist? ıne eNrlıche Antwort auf diese rage

UNS, C1e Jugend weithin verstehen. Wiır werden diese Jugend icht
vorschnell verurteilen. Verstehen e1 nicht global gutheißen, verstehen
aber Sl ich gebe die OIINUN ÜT diese Jugend nicht aul

ehr noch als die Besonnenheit brauchen WI1TLr Gymnasiallehrer die Geduld
mıiıt unNnseren Schülern un miıt uNs selbst. Wır können iıcht die gleichen
strengen abstiabe schulischer Forderung Gedächtnistreue, OoONzen-
tratlionskraift, Arbeitseinsatz anlegen, die uns 1n der Gymnaslalzeit
gelegt wurden. 1Iso kapitulieren? Nein! Nach WI1e VOTL mMuUusSsen WI1Tr daran
festhalten, daß VO  5 eınem Gymnaslasten hOöhere Leistungen gefordert WeI-

den mussen als VO  =) einem Real- und Haupts  üler. Das Gymnasıum muß
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eiNe Leistungsschule bleiben wollen en bildungspolitischen eich-
machern DE T rOtz Wır dürfen unNs icht scheuen, das unmıbßverständ-
liıch 1n der Öffentlichkeit bekennen. ber uUuNnseie An{forderungen MUS-
sSen maßvoll bleiben Das 1st me1ınes SE  ens schwerlich der Fall, WEeNnN

die gesetzlich zulässige Versagerquote 1n Klassenarbeiten fast durc)  ehend
erreicht und wiederholt auch noch überschritten) WwIrd. Stellen sich solche
Ergebnisse regelmäßig e1in, ann übersteigen, die Vermufung 7e) nahe,
die Anforderungen der gestellten Au{fgabe die Kräfite eines Schülers
VO  5 mittlerer Leistungsfähigkeit; un:! das sollte icht Se1IN. Hs g1Dt NAaLUr-
lich auch andere Gründe Der wurde iıcht ründli e1N-
geü äauch Lehrer machen Fehler die Klasse aglert bewußt lei-
stungsdrücken Daß letzteres S10, wı1ıssen WI1Tr alle Als Lehrer muß
ich mich dennoch Iragen: Wie ann ich mMeliıner Klasse oder meiınem Kurs,
ohne Ausverkauf betreiben, einem Erfolgserlebnis verhelien?

V1 HRERSELBSTHILFE UU NOT
Der Lehrer als Initiator eiınem stärkeren Leistungswillen selner Schüler

weiß, das ist eichter gesagt als etian Wenn 5 bedenkt, daß viele
Eltern VOL der Erziehung ihrer Kinder iruhzelt1ig kapituliert haben, daß
das Gymnasiıum 1n seıner UuDSTLAaNz TOLZ gegenteiliger Beteuerungen der
obersten Schulbehörden mehr un mehr durch Angleichung eal- und
Hauptschule ausgehöhlt WIrd und WEl INa  } ann noch VON einem Gymna-
slallehrer fordert, das Leistungsn1iveau des Gymnasıums unverkürzt
halten, gleicht das für den Gymnaslallehrer einem Balanceakt, der
nicht elingen ann Wiır Gymnasilallehrer ollten, WI1Ee die ın 1U  m} e1nNn-
mal liegen, nıcht erst auf seltens der Behörde warten Fairerweise
muß gesagt werden, daß die oberste chulbehörde WI1e auch die unterge-
ordneten ehorden ihrerseits untier dem ruck der Zeitumstände stehen.
Diese Zeitumstände, die ich versuchte skizzenhafit analysieren, sind
Fakten.

Konkret el. das NSsere An{iorderungen, WEeNnnn 1es immMer sinn voll S
senken, sS1e anderer Zeit wieder steigern. Statt dessen annn
auch geraten se1n, den sinnvoll eschränken, mehr Ze1lit

gewinnen 1mM ben des Stoi{ifes, auf dessen urchnahme iıcht verzichtet
werden ann. Möglichkeiten, den 1mM Sinne einer Schwerpunktbil-
dung eschränken, sind VON Fach Fach sicher verschieden. Gewalt-
lösungen SiNd pädagogisch und auch methodisch unverantwortbar, aber
einen Spielraum ZU.  an Stoffbeschränkung gibt 1n jedem Fach Wır ollten
Mut aben, diesen Spielraum nutzen. Wır Lehrer un da ollten
WITLr den Gesetzgeber eım Wort nehmen sind, W as emat.ı un
fang des Stoffes angeht, aut „Richtlinien“, un weder auf Maximal- noch
auf Minimallehrpläne verpilichtet „Richtlinıien  66 schließen ihrem esen
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ach Willkür AUS, aber S1e gewähren die reıiıne! Z Auswahl Wir dürfen,
WwWas die Stoffbeschränkung un: die Leistungsforderungen die Schüler
en flexibler werden, als WITLr gemeinhin SINd; grundsatzlos werden
dürien WITLr nlıle.

VIL DER BALANCEAKT DES LEHRERS
Was ich 1ler vorgefiragen habe, ıll ich nochmals 1M zeichnen. Der
Gymnaslallehrer als Seiltänzer ın der anege; das um 1mM Zirkus-
rund, das ist die Öffentlichkeit, schaut ihm Der Balanceakt, den der
Lehrer Von Beruf{fs vollzieht, ann mit Wahrscheinlichkeit NUur dann
gelingen, Wenn die Anteile VO  5 Sicherheit un Risiko richtig verteilt
Sind. Wir Lehrer mussen AD Ze1t die Anteile des Rısıkos mit ugenma

mindern, daß Balanceakt nicht einem Absturz un: daß
WI1TLr andererseits doch ın uNnserenm e1lltanz die gymnaslale Klasse behaup-
ten. Auch bei Minderung der Risikoanteile bleibt Kunststück immer
noch schwierig
Eın gymnasilales Harikiri sollte nicht STa  iınden.

Schule und Vorverlegung dery Volljährigkeit
Von u  er Gammersbach OFM, Hürtgenwald-Vossenack

DIE SCHULE VOR MEN
Die Auswirkungen der gesetzlichen Vor9erlegung der Volljährigkeit vVon
der Vollendung des Da auf das Lebensjahr Sind mi1t Sicherheit für die
alltägliche Schulwirklı  keit folgenreicher, als WI1T 1mM Augenblick noch
übersehen können. Das 1st TUn eNUS, sich ber diese Auswirkungen
und unsere Reaktion daraut edanken machen. Genauer betrachtet,
ann sich nicht NUur eine ea.  10N der Schule auf die HT die
Vorverlegung der Volljährigkeit entstehenden TODleme handeln, viel-
mehr sollte die Schule, Sowelt 1es möglich 1st, die sich ergebenden
TOobleme vorwes 1ın den TI bekommen versuchen. ora mache
ich dieses Kıngeständnis: Ich habe keine Rezepte {Ur Problemlösungen
bereit. Wohl möchte ich Wege ZULT. Lösung der anstehenden TODleme 7@1-
gen die Wege gangbar SiNd, wird jede Schule überlegen und prüfen
müussen.

197


